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Freitag, den 6. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttag⸗ 
Abounementspreis hier in der Expedition 


de bc e Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtauſtalten 


Telegraphiſche Depefchen. 

Karlsruhe, Donnerſtag 5. September. 
In der bei Eröffnung des Landtages durch den 
Großherzog verleſenen Thronrede heißt es: „Mein 
Entſchluß ſteht feſt, der durch den Prager Frieden 
vorbehaltenen nationalen Einigung der ſüddeutſchen 
Staaten mit dem norddeutſchen Bunde unausgeſetzt 
nachzuſtreben, und gerne werde ich und mit mir wird 
mein getreues Volk die Opfer bringen, die mit dem 
Eintritt in dieſelbe unzertrennlich verbunden ſind. 
Die Opfer werden reichlich aufgewogen durch die 
volle Theilnahme an dem nationalen Leben und durch 
die erhöhte Sicherheit für die freudig fortschreitende 
innere Entwickelung des Staates, deren Selbſtändig⸗ 
wahren, ſtets Pflicht meiner Regierung ſein 


keit zu 1 
3 Ha auch die Form der nationalen Eini⸗ 
gung Sügddeutſchlande mit dem naorddeutſchen 


Bunde noch nicht gefunden, ſo ſind doch ſchon 
bedeutungsvolle Schritte zu dieſem Ziele gethan.“ 
Es folgt ein Hinweis auf das mit Preußen ab- 
geſchloſſene Schutz⸗ und Trutzbündniß, und heißt es 
weiter: „Meine Regierung betrachtet es als ihre erſte 
Pflicht, durch Einführung einer, der norddeutſchen 
analogen, Wehrverfaſſung und Heereseinrichtung dem 
Bündniſſe mit Preußen ſeine volle Kraft und Be⸗ 
deutung zu geben.“ — Ueber den neu abgeſchloſſenen 
Zollvereinsvertrag ſagt die Thronrede: „Och begrüße 
im Zollparlamente, wenn auch deſſen Wirkſamkeit 
eine beſchränkte iſt, doch freudig eine reguläre Ver⸗ 
tretung des geſammten deulſchen Volkes.“ — Die 
Thronrede kündigt verſchiedene Geſetzentwürfe an, 
von welchen hervorzuheben ſind: Geſetze über die 
Miniſterverantwortlichkeit, über die Preſſe, über das 
Vereinsweien, über den Volksunterricht, über den 
Schutz der parlamentariſchen Redefreiheit und über 
die Beſeitigung des paſſiven Wahlcenſus. 

Wien, Donnerſtag 5. September. 
Anläßlich eines Münchener Telegramms der „Neuen 
freien Preſſe“, welches meldet, daß Baron Beuſt in 
München habe erklären laſſen, die Verhandlungen in 
Salzburg bätten ſich nicht auf Süddeutſchland be⸗ 
zogen und Frankreich wie Oeſterreich ſeien einig, 
ſich von jedem Eingriff in die Verhältniſſe anderer 
Staaten fern zu halten — bemerkt die „Abendpoſt“: 

ir glauben gut unterrichtet zu ſein, wenn wir die 
Erklärung des Reichskanzlers in München dahin 
feſtſtellen, daß eine Einmiſchung in die Angelegen⸗ 
heiten der füddeutſchen Staaten in keinerlei Weiſe 
der Gegenſtand der Salzburger Beſprechungen ge⸗ 
weſen iſt. 
Peſth, Donnerſtag 5. Sept. 
Der „Naplo“ meldet: Die ungariſche Deputation 
hat entſchieden, daß Ungarn zu den gemeinſamen An- 
gelegenheiten im nächſten Jahre 28, zu den Staats: 
ſchuldenzinſen 25 Millionen zahlen wird. 

Florenz, Donnerſtag 5. September. 
Garibaldi wird am 15. d. M. von Genf zurückkehren. 
— Der geſtrigen Revue in Mailand wohnten zwei 
preußiſche Offiziere bei. 

Paris, Donnerſtag 5. September. 

Die „Patrie“ enthält den Wortlaut der Cirkularnote, 
welche Marquis de Mouſtier anläßlich der Salzburger 
Zuſammenkunft erlaſſen hat. Dieſelbe ift vom 25. Aug. 
datirt und lautet: 

„Als ſich der Kaiſer und die Kaiſerin nach Salzburg 
begaben, waren fie von einem Gefühl gelettet, über wel 
ches die öffentliche Meinung ſich nicht täuſchen lonnte, 
und ich würde davon Abſtand nehmen, Sie über die 
Zusammenkunft beider Souveräne zu unterhalten, wenn 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


dieſelbe nicht der Gegenſtand von allerhand Deutungen 
geworden wäre, welche die Tendenz haben, den Charakter 
derſelben zu entſtellen. Die Reiſe Ihrer Majeſtäten ift 
einzig und allein eingegeben worden von dem Gedanken, 
der kaiferlichen Familie von Oeſterreich, welche neuerdings 
von einem ſo herben Unglücksfall betroffen war, ein 
Zeugniß tief empfundener Sympathie zu geben. Aller- 
dings konnten die Häupter der beiden großen Kaiſer⸗ 
reiche nicht mehrere Tage hindurch mit einander im ver 
trauten Verkehr leben, ohne ſich gegenſeitig ihre Eindrücke 
mitzutheilen und ohne ihre Ideen über Fragen von 
allgemeinerem Intereſſe auszutauſchen; doch es war 
weder der Gegenſtand noch das Reſultat ihrer Unter 
redungen, Kombinationen aufzuſtellen, welche bei der 
gegenwärtigen Lage Europas durch Nichts gerechtfertigt 
ſein würden. Sie erinnern ſich der Sprache, deren 


ſich die Regierung des Kaiſers bediente, ſo oft 
es ſich darum handelte, ſich über den Zuſtand 
der Dinge zu äußern, welcher durch die mili⸗ 


täriſchen Ereigniſſe des vorigen Sommers geſchaf⸗ 
fen war. Unſere Haltung ift zunächſt durch das Cirkular 
vom 16. September v. J. dargelegt worden, alsdann 
ſpäter durch die Worte Sr. Maj. bei der Eröffnung des 
Senats und des geſetzgebenden Körpers, endlich durch 
die Reden des Herrn Staatsminiſters gelegentlich der 
parlamentariſchen Debatten der letzten Seſſion. Wir 
baben nie aufgehört, bei allen dieſen Akten uns getreu 
den Intentionen zu zeigen, welche wir von Anfang an 
Angeſichts der in Deutſchland ſtattgefundenen Verände⸗ 
rungen verkündet hatten. Bei einer Gelegenheit, welche 
ſich erſt vor kurzer Zeit darbot, haben wir geſehen, wie 
die Kabinette Europas der Loyalität unferer Politik 
Gerechtigkeit wiederfahren ließen und wie ſie unſeren 


auf die Erbaltung der Ruhe gerichteten Ideen ihren 


Beiftand liehen. Der Verlauf, welchen dieſe Angelegen 
heit nahm, iſt ein Pfand für die Unterſtützung, welche 
nöthigenfalls die Gedanken der Mäßigung bei denſelben 
finden würden. Die Unterredungen des Kaiſers 
Napoleon und des Kaiſers Franz Joſeph konnten doch 
unmöglich den Charakter zeigen, welchen gewiſſe Liebhaber 
von Neuigkeiten (Nouvelliſtes) denſelben beigelegt haben. 
Lange ſchon, ehe ſich die beiden Souveräne in Salzburg 
begegneten, hatten fie beiderſeltig durch ihre Handlungen 
die friedlichen Geſinnungen bezeugt, von welchen ihre 
Regierungen geleitet werden. Sie konnten, nachdem fie 
zuſammengeweſen waren, keinen andern Plan geſtalten 
als denjenigen, ihr Verhalten in derſelben Bahn zu be⸗ 
laſſen. Auf dieſe gegenſeitig ausgetauſchte Verſicherung 
haben ſich ihre Unterredungen über die allgemeinen 
Angelegenheiten beſchränkt. Fern davon, die Begegnung 
in Salzburg als einen Gegenſtand der Beſorgniß und 
Beunruhigung für die anderen Höfe anzuſeben, darf man 
ſomit in derſelben nur einen neuen Grund erblicken, um 
der Erhaltung des Friedens zu vertrauen. Ich habe es 
für nöthig gehalten, Ste meine Anſicht über Beröffent- 
lichungen wiſſen zu laſſen, deren Zweck es iſt, einer ent- 
gegengeſetzten Meinung Glauben zu verſchaffen. Sie 
mögen ſich von dieſen Betrachtungen leiten laſſen, um 
irrige Anſchauungen zu berichtigen, falls ſich dieſelben 
in Ibrer Umgebung zeigen ſollſen. Genehmigen Sie 
gez. Mouſtier.“ 
London, Donnerſtag 5. September. 
Nachrichten aus Hayti zufolge iſt der Aufſtand im 
Zunehmen begriffen; mehrere Städte an der Nord⸗ 
füfte find geplündert worden, zahlreiche Ermordungen 
ſollen vorgekommen ſein. 


Kopenbagen, Donnerſtag 5. September. 
Der Landgraf von Heſſen iſt hoffaungslos erkrankt. 
— — — — ꝓä¶æZBkᷓ2— 


Sitzung des Bundesraths 
vom A. September. 


Den Vorſitz führt der Bundeskanzler. Von reußen 
werden eingebracht: 1) Entwurf eines Geſetzes, 1 
die Verpflichtung zum Kriegödienfte — an die vereinigten 
Ausſchüſſe für Landbeer und für Marine verwieſen; 
2) der Antrag, einen Entwurf elner Prozeßordnung in 
bürgerlichen Rechteſtreitigketten für die Staaten des nord» 
deutſchen Bundes durch eine aus bewährten Zuriften zu 
bildende Kommiſſton von 8 Mitgliedern ausarbeiten zu 
laſſen — dem Jufilzausſchuß überwieſen. Von Hamburg 
der Antrag, dem Art. 26 des Vertrages über die Fort⸗ 


1867. 


3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inferate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer 's 3 u. Annone.⸗Bütreau. 
In 3 : Eugen Fort. H. 
In Sagen: Leal, Sage Un 

In Hamburg, Frankf. a. 


er's Annone.⸗Bürean 
nnoncen-Büream, 

„ Bien, Berlin, Baſel u. Paris: 
Haaſenſtein & Bogler. 


dauer des Zollvereins vom 8. Juli d. J., wonach 
Kaufleute, Fabrikanten u. ſ. w., welche in einem 
Staate des norddeutſchen Bundes die geſetzlichen 
Abgaben für ihre Gewerbe bezahlen, in anderen 
Staaten, in denen ſie perſönlich oder durch Reiſende 
Ankäufe machen, oder Beſtellungen ſuchen, keine 
weiteren Abgaben hierfür zu entrichten haben, für 
ſämmtliche Bundesſtaaten ſofort in Kraft treten zu laſſen 
— an die vereinigten Ausſchüſſe für Zoll⸗ und Steuer⸗ 
weſen und für Handel und Verkehr zu überweiſen. Auf 
die Empfehlung der ebengenannten Ausſchüſſe beſchließt 
der Bundes rath, ſich damit einverſtanden zu erklären, 
daß das Präſidium nach vorgängiger Verſtändigung mit 
den ſüddeutſchen Staaten im Namen des Bundes mit 
Frankreich über die Entlaffung Mecklenburgs aus der 
von letzterem in Art. 18 des Vertrages vom 9. Juni 1865 
übernommenen Verpflichtungen gegen eine Ermäßigung 
des Eingangszolles für Weine auf 23 Thlr. in Ber 
handlung trete; ferner damit, daß die Verhandlung mit 
Oeſterreich wegen Reviſion des Vertrages vom 11. April 
1865 wieder aufgenommen und Baiern und Sachſen 
zur Theilnahme zugezogen werden. Dabei ſpricht der 
Bundesrath den Wunſch aus, daß das Präfidium bei 
den Verhandlungen mit Frankreich ſeine Bemühungen 
darauf richten möge, die bei früheren Verhandlungen 
mit dieſem Staate unerreicht gebliebenen Wünſche auf 
Herabſetzung verſchledener Zollſätze für den Eingang zoll. 
vereinsländiſcher Waaren nach Frankreich zur Geltung 
zu bringen. Eine Anzahl von Petitionen wurden mate⸗ 
riell erledigt. 

Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ berichtet aus der 
Geſchäſts⸗Ordnung des Bundesraths: In Kap. 2. 
werden hinſichtlich der Abſtimmungen die Gegenſtände 
präziſirt, bei denen die Mehrheit nur entiſcheidend iſt, 
wenn die Präſidialſtimmen darunter befindlich find, 
Diefe Gegenſtände find: Reichstagsauflöſung, Geſetz⸗ 
Entwürfe über Aenderungen in Militair- und Marine⸗ 
Einrichtungen, Abänderungen in Zollordnungen, Ver⸗ 
brauchsſteuern, ſowie hierauf bezügliche Verwaltungs. 
Ge;cuftände, endlich über den Eintritt der Südſtaaten 
in den Nordbund. Die fünf aus der Wahl des 
Bundesraths hervorgehenden Ausſchüſſe werden bei 
Beginn jeder Bundesraths - Seſſion neu gewählt, 
ſämmtliche fieben Ausſchüſſe bleiben auch in der 
Zwiſchenzeit der Bundesraths⸗Seſſionen thätig. Das 
Bundes » Militärgefeg hat dem Vernehmen nach die 
Allerhöchſte Genehmigung erhalten. Eine Vorlage 
des Bundesraths ſteht nächſtens bevor. Nachdem 
die Ausſchüſſe für die Poſt, Eiſenbahnen, Juſtiz die 
Vorberathung des Poſtgeſetzes vollendet haben, kommt 
daſſelbe ſpäteſtens noch Montag vor das Bandes 
raths- Plenum, wo es vorausſichtlich raſch erledigt wird. 


Politiſche Rundſchan. 


Grade wie in Griechenland die dritte Gruppe 
unter der Führung der Mittelſtaaten Theben und 
Korinth den peloponeſiſchen, fo haben die fogenannten 
Vermittelungsverſuche der deutſchen Mitlelſtaaten durch 
Beſchleunigung der deutſchen Kriſis den Krieg von 1866 
herbeigeführt. Deutſchland hat nicht Urſache, ſich 
über den raſchen und energiſchen Verlauf der Kriſis 
zu beklagen. Der deutſche Krieg gehört nicht zu den 
inneren Kriegen, die wie der peloponeſiſche die Kraft 
eines Volkes vernichten. Er hat zur Heilung und 
damit zu einer unberechenbaren Stärkung der deut⸗ 
ſchen Macht geführt, Deutſchland hat durch feinen 
gewaltigen Aufſchwung der preußiſchen Kraft mit 
einem Schlage Trias und Dualismus überwunden. 
Es iſt, was es ſeit Jahrhunderten nicht geweſen iſt, 
der Herr ſeiner Geſchicke geworden, oder doch wenig⸗ 
ſtens auf den richtigen Weg gebracht worden, um ſich 
unbedingt zum Herrn derſelben zu machen. Die 
Triasidee, inſofern ſie die Kriſis beſchleunigt hat, hat 
ſich alſo diesmal bewährt als ein Theil von jener 
Kraft, die ſtets das Böſe will und ſtets das Gute ſchaſſt. 


Man ſollte nun glauben, daß die Trias⸗Idee 
für alle Zeiten abgethan und nur noch für die ge⸗ 
ſchichtliche Betrachtung von Intereſſe ſei. Der ge⸗ 
wöhnliche Menſchenverſtand argumentirt ſo: da 
Oeſterreich aus Deutſchland ausſcheidet, ſo kann doch 
von einer dritten Gruppe nicht mehr die Rede ſein. 
Höchſtens könnte man von einem dualifliſchen Syſteme 
ſprechen, deſſen Glieder Nord- und Süddeutſchland 
bilden würden. Indeſſen iſt es erſichtlich, daß dieſer 
doch eigentlich nur ſcheinbar vorhandene Dualismus, 
wenn man ihn ſeiner eigenen Entwickelung überläßt, 
ſehr bald zur völligen Einheit führen wird. Er iſt 
ja in der That nur ein Poſtulat, deſſen Verwirklichung 
die Conföderation des Südens als Vorbedingung 
hat. Der Dualismus iſt alſo bereits prineipiell 
durch die Eiaheits⸗IJdee überwunden worden, und 
die Militärverträge und die Gründung des Zoll. 
parlamentes haben den Weg vorgezeichnet, auf dem 
das begonnene Werk ſich weiter entwickeln wird. 


Die Zeiten, wo verſchiedene Syſteme um die 
Herrſchaft in Deutſchland rangen, wo alſo jeder 
Staat das Recht hatte, dieſer oder jener Auffaſſung 
der nationalen Frage ſich anzuſchließen, dieſe Zeiten 
find vorbei. Es giebt gegenwärtig nur eine berech⸗ 
tigte Auffaſſung der deutſchen Frage, ein Ziel der 
deutſchen Entwickelung. Wer nicht für die nationale 
Sache eintritt, der wirkt, mit welchem Namen er 
feine Beſtrebungen auch verhüllen, mit welchem Vor⸗ 
wand er ſie beſchönigen mag, im antinationalen 
Sinne; er wird, auch ohne es zu wollen, zu einem 
Werkzeuge in der Hand der auswärtigen Feinde 
Deutſchlands. 

Unſere Erwartungen bezüglich des Ausgleichs der 
Gegenſätze zwiſchen Ungarn und Oeſterreich find von 
jeher ſehr gering geweſen, und die neueſten Vorgänge 
in Ungarn zeigen denn aach, daß mit der den Ungarn 
gewährleiſteten Autonomie die ungariſche Frage noch 
keineswegs gelöſt iſt. Es genügt den Ungarn nicht, 
die Conſtitution im Princip anerkannt zu ſehen, ſie 
wollen auch ſchon deren Früchte ſehen; man verlangt 
die Herabſetzung der drückenden Landesſteuer und die 
Herſtellung einer ungariſchen Nationalarmee. 

Daß die Selbſtändigkeit Ungarns, ſoll ſie mit 
dem Beſtande der öſterreichiſchen Monarchie vereinbar 
bleiben, nicht bis zu dieſem Umfange ausgedehnt 
werden kann und das Wiener Kabinet daher die 
Forderung einer eigenen ungariſchen Armee nicht zu⸗ 
geſtehn wird, iſt ſelbſtverſtändlich. Auch verhehlt man 
ſich ſchon jetzt in Wien nicht, daß die Unmäßigkeit 
ſolcher Forderungen der Fähigkeit der Ungarn zum 
Selbſtregieren kein günftiges Zeugniß ausſtelle. 

So richtig dies vom öſterreichiſchen Standpunkt 
iſt, ſo ſteht doch unzweifelhaft feſt, daß das Gebäude 
der Unabhängigkeit Ungarns erſt ſeinen Schlußſtein 
mit der Herſtellung einer vom öſterreichiſchen Heeres⸗ 
körper losgelöſten, aus ungariſchen Mannſchaften 
geworbenen und in Ungarn garniſonirenden National- 
armee erhält. Nur hierin allein kann eine wirkſame 
Garantie gegen den Umſturz der ungariſchen Ver⸗ 
faſſung gefunden werden. So lange es die öſterrei⸗ 
chiſche Regierung in der Hand hat, über die un⸗ 
gariſchen Streitkräfte willkürlich für die ungariſchen 
Nationalintereſſen ganz entgegenſtehende Zwecke zu 
verfügen, ſteht die ungariſche Verfaſſung auf ſehr 
ſchwachen Füßen. 

Die Conceſſionen an Ungarn haben bekanntlich 
nur den Zweck, durch die Ausgleichung der vor⸗ 
nehmſten Schwierigkeiten im Innern Oeſterreichs, 
die Hinderniſſe hinwegzuräumen, die einer künftigen 
auswärtigen Action entgegenſtanden. Mit ungari⸗ 
ſchen Kräften vorzugsweiſe ſollen die Pläne des 
Herrn v. Beuft zur Ausführung gebracht werden, 
die ſchwerlich der Befreiung, ſondern vielmehr der 
Unterdrückung der Nation gelten. Wollten die Un- 
garn dazu die Hand bieten, ſo würden ſie ſich ſelbſt 
eine Ruthe binden. Denn gelänge es Oeſterreich, 
mit Hilfe Frankreichs feine deutſche Poſttion wieder 
zu gewinnen und der deutſchen Politit Preußens 
wieder wie ehedem die Wege zu verlegen, ſo würden 
die Magyaren ausſchließlich auf die Discretion Defter- 
reichs angewieſen ſein. * 

Freiherr v. Beuſt beabſichtigt, wie ein Telegramm 
wiſſen will, die Heranziehung der Kirchengüter zur 
Regelung der öfterreihifhen Staatsſchuld. Der 
Gedanke iſt — die Richtigkeit der Notiz vorausgeſetzt 
— kühn und weitgreifend, aber er iſt nicht neu, und 
darum ſollte es uns nicht Wunder nehmen, wenn das 
öſterreichiſche Gouvernement auf ältere Ideen zurück- 
kommt, die allzu lange unbeachtet blieben. Im Jahre 
1810 erklärte der Finanzminiſter, Hofkammerpräſident 
Graf O'Donnel, die Regierung halte ſich nach den 
von den Vorfahren befolgten Grundſätzen für durch⸗ 
aus berechtigt, zum Beſten des Staates die Güter 
des Clerus zu verwenden. Zu dieſem Ausſpruch ge- 


langte er, weil der Tilgungsfonds für eine neue 
Anleihe nicht vorhanden war, ein ſolcher aber nach⸗ 
gewieſen werden mußte. Nun iſt mit jedem Jahre 
die Finanzlage Oeſterreichs ſchlimmer geworden. Seit 
dem Jahre 1782 bis auf den heutigen Tag ſchloß 
jedes öſterreichiſche Jahresbudget mit einem Deficit; 
die einzige, aber nur ſcheinbare Ausnahme machte der 
Etat von 1817, der in Folge außerordentlicher Zu⸗ 
ſchüſſe einen Ueberſchuß zeigte. Der Staat ſteht vor 
feinem Banquerott, wenn nicht Außerordentliches ge⸗ 
ſchieht, und Beuſt würde ſeine verdienſtlichſte That 
hinter ſich haben, wenn er das große Projekt ver⸗ 
wirklichte. Die Reichthümer des öſterreichiſchen Clerus 
belaufen ſich auf Hunderte von Millionen. 


Nachdem die Salzburger Entrevue ſoweit aus ⸗ 
gebeutet worden, daß kaum mehr eine Verſion auf⸗ 
geſtellt werden könnte, ſind die Conjectural⸗ Politiker 
auf die Luxemburger Angelegenheit zurückgegangen 
und haben denn auch glücklich wieder einen Anhalts⸗ 
punkt gefunden. Eine preußiſche Note, heißt es 
nämlich, ſei der großherzoglichen Regierung zugegangen, 
worin dieſe um die im Londoner Vertrage ſtipulirte 
Schleifung der Feſtungswerke dringend gemahnt werde. 
Die preußiſche Regierung, ſagt man, habe allen 
Grund, eine prompte Ausführung der Luxemburger 
Demolition zu fordern, da es, trotz der franzöſiſchen 
Dementi's, bekannt genug ſei, daß mit Aufhebung 
des Lagers von Chalons die dort befindlich geweſenen 
franzöſiſchen Truppen in einer Weiſe an der Oſtgrenze 
dislocirt ſeien, welche einer Concentration gegen die 
preußiſche Grenze ganz ähnlich ſehe. — Die weiſen 
Herren meinen wohl, daß es auf eine Ueberrumpelung 
Luxemburgs, Seitens der Franzoſen, abgeſehen ſei?! 

Die Hochzeit des Königs von Baiern mit einer 
Prinzeſſin aus dem Haufe der „Herzöge von Baiern“, 
welche feltfamer Weiſe mehrfach verſchoben worden 
war, ſoll nun doch endlich im Oktober ſtattfinden. 
Die Bürger der Reſidenzſtadt München ſind nicht 
ſehr erbaut von der projektirten Ehe, weil die Prin⸗ 
zeſſin⸗Braut weder eine bedeutende Mitgift, noch gute 
politiſche Beziehungen dem königlichen Hauſe zubringt. 
Der Adel iſt mit der Abſtammung derſelben nicht 
wohl zufrieden, denn das Haus der „Herzöge in 
Baiern“ hat faſt immer Mesalliancen gemacht und 
wird dem ahnenreinen Königshauſe in Baiern, mit 
dem es durch Herkunft und durch Anheirathen nur 
entfernt verwandt iſt, nicht als ganz ebenbürtig be⸗ 
trachtet. — Die Verheirathung des Königs ſoll, be⸗ 
hauptet man, durch deſſen Sekretär, Miniſterialrath 
Lutz, einen Schulmeiſtersſohn, und durch die Herzogin⸗ 
Mutter proprio motu abgemacht und erſt nach län⸗ 
gerer Zeit auf Bitten der Königin⸗Wittwe vom Aller⸗ 
höchſten Bräutigam das Jawort dazu erlangt worden 
ſein. Hierin dürfte theilweiſe der Schlüſſel zu den 
räthſelhaften Verſchiebungen der Hochzeit zu finden 
ſein. 

In einem Briefe, welchen der ehemalige Erzieher 
des kaiſerlichen Prinzen Frankreichs, Herr Franeis 
Monnier, an die „Liberté“ richtet, finden wir folgende 
etwas myſteriöſe Andeutungen über die Gründe, 
welche dieſen Herrn beſtimmt haben, aus den Dienſten 
der Tuilerien zu treten. „Ich habe“ (ſchreibt Herr 
Francis Monnier) „meine Entlaſſung gegeben und 
erhalten, weil es mir unmöglich geworden war, meine 
Pflicht als Erzieher ſo zu erfüllen, wie es alle Er⸗ 
zieher an allen Höfen Europa's thun. Die noth⸗ 
wendigſten Mittel hierzu wurden mir entzogen, ich 
trat zurück. Was ich that, that ich aus Gewiſſen⸗ 
haftigkeit. Ich ging, mit gebrochener Carriere, ge- 
brochenen Herzens, aber aus Pflicht. Sie ſagen, 
daß die Studien des Prinzen in der letzten Zeit 
etwas vernachläſſigt wurden; das ift ein Ausſpruch 
jener traurigen und unglücklichen Eiferſucht. In der 
letzten Zeit, das heißt während der Krankheit des 
Prinzen, wachte ich bei ihm Tag und Nacht. Bis 
dahin befolgte der Prinz das Reglement, welches er 
ſteis und auch damals befolgt hatte, als es hieß, er 
arbeite zu viel, was gleichfalls unrichtig war. Stets 
nahm ich bei den Erholungen, Promenaden und bei 
Allem, was ſich uns darbot, ihn zu unterrichten, 
darauf Bedacht, ſeinen Geiſt und ſein Herz zu bilden 
und in ihm jene heilige Flamme des Patriotismus, 
jenen Cultus der liberalen Ideen zu nähren. Man 
mußte die ſchönen Entwürfe ſehen, welche er bald in 
Form kleiner Erzählungen oder Briefe, bald in Form 
geſchichtlicher Aufſätze behandelte, und wie das Alles 
gut und orthographiſch geſchrieben war. Wie oft 
ſetzte er im letzten Winter des Abends vor dem 
ganzen Hofe Jedermann mit dem hübſchen geſchichtlich⸗ 
geographiſchen Spiel in Erſtaunen, wo er zeigte, daß 
er nicht bloß mit den Daten und Eigennamen, ſon⸗ 
dern ſelbſt mit der Bewegung und dem Fortſchritt 
der Inſtitutionen bei den großen Völkern vertraut 
war. Wer hätte damals geglaubt, daß man drei 


Monate ſpäter behaupten werde, die Studien des 
jungen Zöglings würden vernachläſſigt, und daß der 
Profeſſor, welcher dieſe Erziehung als das Werk 
ſeines ganzen Lebens betrachtete, ſich gezwungen ſehen 
könnte, verläumdet das Schloß und für den Augen⸗ 
blick ſelbſt Paris zu verlaſſen, um dem Anblick ſo 
vieler Enttäuſchungen zu entfliehen?“ 

Wie verlautet, hat die däniſche Regierung ihre 
drei Antillen » Infeln: San Juan, St. Thomas und 
St. Croce, den Vereinigten Staaten für 8 Millionen 
Dollars zum Kaufe angeboten. Dieſe Beſitzungen 
ſeien früher der preußiſchen Regierung gegen Alſen 
und Düppel einmal vertraulich offerirt, wie ein 
Pariſer Korreſpondent wiſſen will, aber von dieſer 
mit dem Bemerken zurückgewieſen worden, daß die⸗ 
ſelben doch über kurz oder lang naturnothwendig den 
Vereinigten Staaten zufallen müßten. 

Das ſpaniſche Inſurrectionscomité in Paris friſtet 
zwar noch kümmerlich ſein Daſein, allein es hat die 
Hoffnung auf das Gelingen der Bewegung ſchon 
vollſtändig aufgegeben, und nur zwei ſeiner Mitglieder 
befinden ſich noch in den aufſtändiſchen Provinzen. 
Die ſpaniſche Regierung dagegen ſcheint ihren Sieg 
in echt traditionellem Sinne benutzen zu wollen, denn 
der Belagerungszuſtand in Valencia wird mit eiſerner 
Strenge gehandhabt und Execution häuft ſich dort 
auf Execution; auch iſt ſie ihres Vortheils wohl 
noch nicht recht ſicher, denn durch Ordre vom 
3. September werden alle beurlaubten und ent- 
laſſenen Soldaten wieder zu den Fahnen einberufen. 

Als Kaiſer Max in Querataro gefangen genommen 
wurde, ſteckte man ihn, obgleich er ſtark an Dysen⸗ 
terie litt, in ein feuchtes ſchmutziges Loch, das weder 
eine Thür noch Fenſter hatte. Die freilich vorhande⸗ 
nen Thür⸗ und Fenſteröffnungen wurden jedoch von 
einer Anzahl republikaniſcher Soldaten bewacht, die 
eher Straßenräubern, als einer diseiplinirten Truppe 
ähnlich ſahen und ſich auch demgemäß betrugen. Des 
Ungeziefers, von dem ſie überſäet waren, liebten fie 
ſich auf der Thürſchwelle und auf dem Fenſter⸗ 
brett vor den Augen ihres hohen Gefangenen zu 
entledigen, die ſchreiendſte, lärmendſte Unterhal⸗ 
tung und ihr disharmoniſcher Geſang ſtörte Tag 
und Nacht die Ruhe des Kranken. Als dieſer, der 
von der Dysenterie ſehr geſchwächt war, einen ihm 
bekannten Deutſchen Kaufmann in Queretaro erſuchen 
ließ, ihm zur Stärkung einige Flaſchen Wein zu 
ſchicken, überſendete derſelbe ihm ſogleich zwölf Flaſchen. 
Ehe fie jedoch bis an die Schwelle des Geſängniſſes 
gelangten, hatten ſich ſchon die Soldaten ihrer be⸗ 
mächtigt. Sie tranken ſie jubelnd vor den Augen 
des kranken Kaiſers aus und ſtellten ihm dann, voll 
bittern Hohnes, die leeren Flaſchen vor ſein Kranken- 
lager. (Und ſolch Geſindel vermaß ſich der unglüd- 
liche Fürſt zu civilifiren !) 


— Der Kriegsminiſter v. Roon, der von der 
Schweiz nach Italien gegangen, wird ſehr bald in 
Berlin zurückerwartet. Derſelbe wird ſeinen Rückweg 
über Tirol nehmen. 

— Die weitaus größere Hälfte der Wahlen iſt 
nun bekannt. Im Ganzen wird die Pbyſiognomie 
des neuen Reichstags von der des früheren nicht 
weſentlich verſchieden ſein. Von Mitgliedern des 
erſten Reichstages ſind bis jetzt wiedergewählt 115, 
und zwar von der conſervativen Fraktion 25, von 
der freiconſervativen 18, von der national - liberalen 
31, von der Linken 11, von der freien Vereinigung 
7, von den Bundesſtaatlich⸗Conſtitutionellen 7, vom 
Centrum 7, von den „Wilden“ 8; endlich ein Däne. 
(Die Polen ſind nicht eingerechnet.) — Doppelt ge⸗ 
wählt find Dr. Löwe-Calbe, v. Forckenbeck, Miquel, 
Planck und Weigel; dreifach: Waldeck und Camp⸗ 
hauſen; Waldeck ſteht außerdem in zwei Kreiſen zur 
engeren Wahl. Die Zahl der unentſchiedenen Wahlen 
beträgt 19. N 

— Der „Publiziſt“ meldet, daß die Bildung eines 
Bundes » Marine » Departements bevorſteht. — Die 
„Volkszeitung“ ſchreibt: Es tritt das Gerücht wieder 
auf, Graf v. d. Goltz werde zum Miniſter des 
Auswärtigen ernannt werden. Prinz Reuß fei zum 
Botſchafter in Paris deſignirt, Graf Bismarck würde 
die Cabinetsleitung behalten. 

— Eine anſcheinend offiziöſe Correſpondenz der 
„Augsb. Allg. Ztg.“ bemerkt über Fröbel's Programm, 
daſſelbe entſpreche nur inſofern den realen politiſchen 
Verhältniſſen, als die Gründung eines Südbundes 
undurchführbar und ein Anſchluß an den Nordbund 
als nicht in Baierns Intereſſe liegend erachtet werde. 
Daß Baiern an der Spitze der Südſtaaten ſtehe, ſei 
eine auf den Machtverhältniſſen beruhende, ſelbſtver⸗ 
ſtändliche Thatſache, alle anderen politiſchen Erwä“ 
gungen des Programmes ſeien lediglich Eigenthum 


* 


Fröbel's, welcher feine Anſchauungen vollſtändig uns 
abhängig vertreten wird. 

— Bei der Aufhebung des Lagers von Chalons 
hat der franzöſiſche Kriegsminiſter den Offizieren 
bemerkt: „Meine Herren, Sie haben ſoeben die 
Theorie des Krieges ſtudirt, bald werden Sie ihn 
in der Praxis kennen lernen.“ Wir fügen hinzu, daß 
wir dieſe geflügelten Worte für eine Ente halten. 


Lotales und Provinzielles. 
Danzig, 6. September. 

— Geftern früh traf die Schrauben ⸗ Corvette 
„Gazelle“ und die Segelbrigg „Rover“ auf unſerer 
Rhede ein. Erſtere wird hier außer Dienſt geſtellt 
und gezimmert werden. 

— Um aus der Konkurrenz — welche vom Marine⸗ 
miniſterium bezüglich der Lieferung von Geſchoſſen 
für die neu eingeführten 96⸗Pfünder eröffnet worden 
iſt — ſiegreich hervorzugehen, macht die Eiſen⸗Induſtrie 
ganz gewaltige Anſtrengungen. In der hiefigen 
C. Steimmig' ſchen Fabrik iſt z. B., nachdem die 
Miſchung für das Material durch die verſchieden⸗ 
artigſten Schmelzmethoden feſtgeſtellt und die Barren 
zuvor der Widerſtandsprobe unterworfen find, folgen- 
der Prozeß mit den geformten Geſchoſſen vorgenom⸗ 
men worden. Die Geſchoſſe wurden auf ein Kanonen⸗ 
rohr gelegt und aus einer Höhe von ca. 40 Fuß 
mittelſt eines eiſernen Rammbären eine Anzahl Schläge 
auf dieſelben ausgeführt. Nachdem die Geſchoſſe 
dieſe Proben ausgehalten, wurden ſie mit der Spitze 
auf eine 7“ Panzerplatte geſtellt und mittelſt des 
Rammbären hindurch getrieben. Demnach ſollte 
Jedermann glauben, daß Geſchoſſe, welche ſolche 

beſtanden, gewiß den Anforderungen genügen 
— deſſenungeachtet ift es aber bei früheren Schieß- 
verſuchen vorgekommen, daß die ſolchergeſtalt probirten 
Projektile der Perkuſſionskraft nicht widerſtanden, ſon⸗ 
dern an der Panzerſcheibe zerbröckelt find, ſtatt glatt 
hindurchzugehen. Jeder an der Konkurrenz ſich be⸗ 
theiligende Fabrikant hat 20 Probekugeln zu ſtellen. 

— Da der Termin für Aufhebung des Salz⸗ 
Monopols endgültig auf den 1. Januar 1868 feſt⸗ 
geſtellt worden iſt, ſo werden die dann noch vorhan⸗ 
denen Beſtände in den hieſigen Kgl. Salzmagazinen 
öffentlich verkauft werden. 

— Das hier vor ungefähr einem Jahre aufge⸗ 
tauchte und ſeitdem in naturwiſſenſchaftlichen Kreiſen 
vielfach ventilirte Projekt, für Danzig einen zoolo⸗ 
giſchen Garten zu errichten, ift jetzt als aufgegeben 
zu betrachten, und zwar hat man den Plan deshalb 


fallen lafſen, weil bei dem geringen Fremdenverkehr 
Danzigs die Rentabilität des Unternehmens ſtark zu 


bezweifeln war, dann aber auch das rauhe, verän⸗ 
derliche Klima viele Hinderniſſe bot. 

— Seit geftern find an der Cholera 10 Civil⸗ 
und eine Militairperſon geſtorben, — 9 vom 
Civil und 1 vom Militär erkraukt. Die geſammte 
Zahl der Todten iſt bis jetzt 284, der Erkrankungen 518. 

— Am künftigen Sonntag Nachmittag wollen 
ſämmtliche Mitglieder des Jünglings ⸗ Vereins eine 
Spazierfahrt nach Fahrwaſſer und von da nach Heu⸗ 
duden unter Beiſein des Vorſitzenden unternehmen. 

— Da in den Abendſtunden jetzt ſchon eine ſehr 
fühle Temperatur herrſcht, fo hat Herr Selonke 
die Vorſtellungen bereits in den Saal verlegt. Die 
Leipziger Coupletſänger gebieten über einen faſt uner- 
ſchöpflichen Stoff humoriſtiſcher Geſangspiecen, indem 
diefelben ungeachtet ihres mehrwöchentlichen Aufent- 
haltes noch immer Novitäten auf das Programm 
bringen und dadurch den Beſuch ſtets rege zu erhalten 
wiſſen. 

— Ein hieſiger Arbeiter iſt wegen dringenden 
Verdachtes — einen polniſchen Holzhändler, welchem 
er als Cicerone diente, zwiſchen den Speichern feiner 
Baarſchaft von ca. 300 Thlen. beraubt zu haben — 
gefänglich eingezogen worden. Zwei andere Arbeiter 
baben ein gleiches Vergehen an dem Mohren der 
Fiori’fhen Schaubude verübt und ſehen gleichfalls 
der Beſtrafung entgegen. 8 

— In Putzig hat die Polizei einen Falſchmünzer 
verhaftet, der ſich mit der Fabrikation von Fünfzig⸗ 
Thalerſcheinen befaßte. 

— Der Königsberger Polizei- Präſident Hr. v. Leip⸗ 
ziger iſt ganz plötzlich als kommiſſariſcher General⸗ 
Polizei⸗Direktor nach Hannover berufen worden und 
reiſt bereits heute dorthin ab. 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Die unverehel. Franciska Sengbuſch bat ge⸗ 
fländlich dem Hauptmann v. Kitowski bierſelbſt, bei 
welchem ſie diente, ein paar Ohrringe und eine Broſche 
geſtohlen und demnächſt durch eine dritte Perſon für 


2 Thlr. 20 Sgr. verkaufen laſſen. Sie wurde mit 
vier Wochen Gefängniß beſtraft. 

2) Die Wwe. Emilie Amalie Adamski geb. Semrau 
wurde mit einer Woche Gefängniß beſtraft, weil ſie ge⸗ 
ſtändlich dem Regierungs⸗Secretair Gerlach ein altes 
Hemd geſtohlen hat. 

3) Die Wittwe Suſanne Einert geb. Marks 
hieſelbſt hat im Sommer 1866 bei der Wittwe Kronke 
Aufwartedienſte verrichtet und Gelegenheit gefunden, der. 
ſelben verſchiedene Sachen zu ſtehlen und in ihren 
eigenen Gebrauch zu nehmen. Dies hat die Einert ihrer 
Nichte, Pichowski, felbft mitgetheilt. Als ſich die 
Einert nun eines Tages mit der Pichowski erzürnt hatte, 
denuncirte Letztere wegen des ihr durch die Einert zuge ; 
ſtandenen Diebſtahls, welcher auch anderweitig gegen ſie 
durch Zuſammentreffen der angegebenen Umſtände er ⸗ 
wieſen wurde. Der Gerichtshof beſtrafte die Einert mit 
3 Monaten Gefängniß und Ehrverluſt auf ein Jahr. 

4) Der Arbeiter Joſ. Pertke, deſſen Ehefrau und 
die unverehel. Roſa Muſchkowski in Bröſen haben ver- 
ſchiedene Sachen von unbedeutendem Werthe den Piſto 
rius'ſchen Erben daſelbſt geſtohlen reſp. denſelben ge- 
hörige Sachen unterſchlagen. Sie ſind geſtändig, ebenſo 
der Arbeiter Jac. Sieffanowski, welcher ſich der Theil ⸗ 
nahme einer Unterſchlagung an zwei metallenen Eßlöf⸗ 


feln ſchuldig gemacht bat. Der Gerichtshof beftrafte den 


Joſ. Pettke mit 3 Wochen, die Frau Pettke und die 
Muſchkoweki mit je einer und den Steffanowski mit 
3 Tagen Gefängniß. 

5) Der Trödler Ferdinand Julius Hilfert von hier 
wurde in einer Nacht im Juni d. J. von dem Schutz ⸗ 
mann Manke dabei betroffen, als er in der Hätergaffe 
auf einem Beiſchlage einen fremden Oleanderbaum zer 
brach. Als Manke ihn deshalb zur Rede ſtellte, ſchimpfte 
er anf ihn und griff ihn an. Der Gerichtsbof beſtrafte 
den Hilfert mit 3 Wochen Gefängniß. 

6) Die Arbeiter Heinrich Brack und Franz Dibau 
wurden wegen gewaltſamen Widerſtandes gegen den 
Polizei - Sergeanten Paſſenheim mit je 14 Tagen 
Gefängniß beſtraft. 

Außer dieſen Sachen wurden fünf vertagt und 
17 H olzdiebſtahlsſachen verhandelt. 


Eine Rheinfahrt. 


Novellette von R. L. Stab. 


(Fortiegung.) 
VIII. 

Die Unterhaltung unter dem Zeltdache, wo wir 
Platz genommen hatten, wollte keinen rechten Fort⸗ 
gang nehmen, denn Oscar verließ mit keinem Blick 
Agathe, die unbefangen mit dem Offizier weiter plau⸗ 
derte. Er hatte keinen Sinn und kein Auge mehr 
für die Schönheiten der Natur und war von vorn⸗ 
herein fo feft davon überzeugt, daß der Offizier der 
Bräutigam Agathens ſei, daß keine Argumente gegen 
dieſe Annahme bei ihm Glauben fanden. Der jungen 
Frau war die Verſtimmung Oscars nicht unbemerkt 
geblieben, fie erbot ſich ſcherzhaft, ihr Blättchen aus 
dem Mirza zu opfern, da es ja viel ſchöner für die 
junge Bremerin paſſe, als für ſie, und es ja mög⸗ 
lich ſei, daß immer noch eine günſtige Antwort dar⸗ 
auf erfolge; ſie ermuthigte ihn zu einem ehrlichen 
Kampf mit dem Lieutenant, falls derſelbe noch nicht 
der Verlobte ſei, obgleich eine Uniform dabei im⸗ 
mer im Vortheil ſei u. ſ. w., doch ohne ſichtlichen 
Erfolg. 

An Linz mit ſeinen ſchönen Baſaltbrüchen, Hön⸗ 
ningen und Nieder « Breifig waren wir vorüberge⸗ 
kommen, als das Schloß Rheineck unſere Aufmerk- 
ſamkeit in erhöhtem Grade in Anſpruch nahm, welches 
Herr von Bethmann - Hollweg erworben und feit 
den dreißig Jahren im Rundbogen Stil neu auf⸗ 
führen ließ. 

Da avertirte uns der Kellner, daß die Table 
d’höte ſervirt fei, und war es nun ſpaßhaft, die 
Manöver zu beobachten, welche Oscar machte, um 
es zu bewerkſtelligen, daß wir bei Tiſche in die 
Nähe Agathens kämen. 

„Ich werde etwas für Dich thun, lieber Oscar, 
ſagte ich zu ihm, benutzte den Moment, wo der 
Bremer Herr an mir vorüber ging und fragte ihn 
grüßend, welche Parthie er inzwiſchen gemacht habe? 
So erfuhren wir denn, daß ſie den Laacher See be⸗ 
ſucht und das Vergnügen gehabt hätten, dort uner⸗ 
wartet mit dem Neffen zuſammenzutreffen, der in 
Coblenz in Garniſon ſtände und mit einigen Kameraden 
einen Ausflug gemacht habe. — Ich drehte mich 
lächelnd nach Oscar um, der plötzlich das glücklichſte 
Geſicht von der Welt machte. 

„Vielleicht haben wir die Ehre, mit Ihnen zu- 
ſammen zu ſpeiſen?“ fragte ich den Kaufmann. 

„Soll uns ſehr angenehm ſein“, war die Ant⸗ 
wort, und Oscar drückte mir verſtohlen, aber ſo ſtürmiſch 
die Hand, daß ich hätte laut aufſchreien mögen. 

Im Salon angelangt, arrangirten wir uns ſo, 
daß ich neben dem Bremer und der jungen Frau, 
Ostar und der Offizier neben Agathen ſaßen, und 
nun begann eine allſeitige Karten» Aus wechſelung, 
mit der der Kaufmann und Senator L. den Anfang 
machte. 


Unter ſolchen Umſtänden ſahen wir einem ver⸗ 
gnüglichen Diner entgegen und achteten desbalb nicht 
auf die Gewitterwolke, welche die Sonne bedeckt 
hatte und jeden Augenblick ſich zu entladen drohte. 

Kurz nach der Suppe fiel denn auch ein heftiger 
Regen, und hatten wir nun von Neuem Gelegenheit, 
die Vorzüge des neuen Dampfers zu beobachten, in⸗ 
dem wir mitten im Waſſer und unter Waſſer im 
Trocknen ſaßen und dennoch eine freie Ausſicht ge⸗ 
noſſen. Wir fanden auch in dem Offizier einen 
artigen, liebenswürdigen Mann, der ſeiner Couſine 
tüchtig den Hof machte, worüber er einige Vorwürfe 
hinnehmen mußte, da dieſe an die Schwüre eines 
preußiſchen Lieutenants, bei aller Achtung vor dem⸗ 
ſelben, Mädchen gegenüber nicht glauben wollte. 
Der Lieutenant lachte laut auf über dieſe An⸗ 
ſchauung und wandte ſich an den Kellner mit Arndt's 
Worten: 

Bringt mir Blut der edlen Reben, 
Bringt mir Wein! 

Wie ein Frühlingsvogel leben, 

In den Lüften will ich ſchweben 
Bei dem Wein! 

Oscar gab ſich nicht minder Mühe, alle Batterieen 
ſeiner Liebenswürdigkeit ſpielen zu laſſen, worüber 
die junge Frau ſich köſtlich amüſirte. Bei dem 
Braten proponirte er ſogar Schaumwein, der natür⸗ 
lich von den jungen Leuten acceptirt wurde, während 
der Senator und ich in dem Rheinwein einige Stufen 
höher ſtiegen. Schon rötheten ſich die Wangen, 
Agathe erſchien in ihrer Erregtheit faſt noch ſchöner 
und blickte Oscar oft ſo theilnehmend an, daß ich 
ihn hätte faſt beneiden können, dieſer hatte aber 
ſeinen Freund Mirza mit in das Gefecht gezogen 
und enchantirte Agathe wieder durch einige Perlen 
ſeiner zauberhaften Poeſie. 

Das Diner war vorüber, der Himmel hatte ſich 
entwölkt, und da in dem Salon die Hitze etwas 
drückend wurde, beſchloſſen wir, den Kaffee auf dem 
Verdeck zu nehmen. 

Eine balſamiſch friſche Luſt empfing uns, die 
Nachmittagſonne leuchtete maleriſch; Andernach, 
Neuwied hatten wir hinter uns und ſchon war die 
Veſte Ehrenbreitſtein in Sicht. Wie bedauerten Alle, 
daß Coblenz ſchon in der Nähe ſei und wir von 
Neuem getrennt würden. Ich bemerkte, daß wir 
dies einfach dadurch verhindern könnten, daß wir für 
den Nachmittag eine Parthie zuſammen verabredeten, 
und da der Lieutenant Stolzenfels vorſchlug, ſo war 
die Vereinigung für heute alſo geſchloſſen und Oscar 
ſah den Himmel offen. An mehreren maleriſch 
gruppirten Orten auf beiden Ufern vorüber, erreichten 
wir die Moſelmündung, wo Rhein und Moſel ſich 
vereinigend eine Art See bilden, und landeten als⸗ 
bald dicht vor der Schiffbrücke, gegenüber Ehren⸗ 
breitſtein. 

(Fortſetzung folgt.) 
— Tr — 


Bermiſchtes. 


[Aus Trautenau.] In dieſen Tagen erhielt 
ein Berichterſtatter der „Bresl. Ztg.“ ein Schreiben aus 
Trautenau in Böhmen, in welchem der dortige Abſender 
folgenden hübſchen Charakterzug von einem preußiſchen 
Soldaten mittheilt. Eine daſige angeſehene und reiche 
Familie war kurz vorber, ehe die Preußen in Oeſterrelch 
einrückten, geflohen, hatte aber in der Eile ein kleines 
Käſtchen mit werthvollen Schmuckſachen zurückgelaſſen. 
Als nun nach der Schlacht ein preußiſcher Soldat in 
dieſem Zimmer Quartier nahm, wurde von ihm dieſes 
Käſtchen vorgefunden; damit es der Familie erhalten 
bleiben ſollte, brachte er es in einen geheimen Verſteck 
hinter dem Spiegel. Nach dem Frledensſchluß bezog 
dieſe Familie wieder ihre ehemalige Wohnung, und da 
jenes Käſtchen nicht mehr vorgefunden wurde, ſo hielt 
fie daſſelbe für verloren. Wie groß aber war das Gr- 
ſtaunen, als man vor Kurzem bei einer Renovation 
des Zimmers dieſes Käſtchen in dieſem geheimen Fache 
entdeckte und außerdem noch nachſtehenden Brief beigelegt 
fand: Theure Unbekannte. Wer dieſes Zimmer im 
Frieden bewohnt, kann ich nicht wiſſen, aber ich vermuthe 
— eine Dame. Von Herzen bedauere ich, daß der Krieg 
hier wüthet, ſo viel aber an mir liegt, habe ich Dir, 
liebe Unbekannte, zum wenigſten WE nee ge⸗ 
ſchützt, und wünſche ich Dir baldige Rückke r in dieſes 
trauliche Gemach, in dem ich mich auf einige Stunden 
von den Strapazen der Schlacht erholt habe. Wenn 
wir abrücken, bleiben alle Häuſer offen, und was dann 
aus dem von den Eigenthümern verlaſſenen Eigenthum 
werden wird, vermag ich im Voraus nicht zu beſtimmen. 
Sei, liebe Unbekannte, recht bald wieder ganz glücklich, 
dies iſt der Segenswunſch eines preußiſchen Soldaten 
und evangeliſchen Chriſten, deſſen Name nichts zur Sache 
thut. Trautenau, den 30. Juni 1886. 

— Der Pariſer „Figaro“ erzählt eine nette Anekdote. 
Seit einiger Zeit ſtellt die Garde-Artillerie des Morgens 
von 5 bis 7 Uhr auf der Ebene von Satory bei Verſailles 
Verſuche mit einem neuerfundenen Geſchütze, wahrſcheinlich 
der berühmten Kugelſpritze, an. Kürzlich wurde einer der 
Artilleriſten beim Abfeuern eines dieſer Geſchütze ſchwer 
verwundet. Es war kein Wagen auf dem Platze, um den 
Mann nach Verſailles zu ſchaffen, und man ſuchte deshalb 
in der Nähe nach irgend einem Transportmittel. Nicht 


weit von dem Schießplatz hielt ein Kabriolet mit einem 
Kutſcher und einem Bedienten; der Herr war ausgeſtiegen 
und weggegangen. Man requirirt mit aller Höflichkeit das 
Gefährt, in welchem der Verwundete nunmehr nach dem 
Spitale gebracht wurde. Zwanzig Minuten ſpäter war 
der Wagen wieder an feinen, früheren Standpunkt zurüd- 
gekehrt, wo ſein Herr, der inzwiſchen gekommen war, nicht 
übel Luft zu haben ſchien, ſeine Leute wegen ihres 
eigenmächtigen Wegfahrens auszuzanken. Der franzöſiſche 
Offizier, der den Wagen requirirt hatte, legte ſich begü⸗ 
tigend und entſchuldigend in's Mittel, und ſo ward die 
Sache beigelegt. Wer aber war, wie ſich bei dieſer Ge ⸗ 
legenheit herausstellte, der Herr des Wagens? Kein An- 
derer, als Graf v. d. Goltz, der preußiſche Botſchafter in 
Parid, Was aber hat der edle Graf Morgens in aller 
Frühe auf dem Schießplatz von Satory zu thun? fragt 
ganz naiv der „Figaro“, dem wir gern die Verantwort- 
lichkeit und das Verdienſt dieſes Geſchichtchens über- 
laſſen. (Aehnliche Fabeln werden auch vom General 
Moltke erzählt, der im Lager von Chalons geſpukt ha 
haben ſoll.] 

— [Wirkung einer Rede.] Der Senator Wade 
gehört zu den ausgezeichnetſten Rednern im Parlamente, 
und wenn er in einer bedeutenderen Stadt Nordamerika's 
durchreiſt, ergeht wegen feines hoben Rufes an ihn 
häufig die Einladung, feine Redekunſt öffentlich bewun- 
dern zu laſſen. Dieſem Erſuchen leiſtet er denn immer 
Folge. Nur in Wyandotte (Kanſas) lehnte er es ent- 
ſchieden ab, obgleich eine große Deputation der Stadt⸗ 
väter. eigens deshalb bei ihm erſchienen war und eine 
ſehr große Menſchenmenge vor dem Thore des Hotels, 
das er bewohnte, ſchon auf ſeine Rede harrte. Der 
große Redner geht auf den Balkon, athemloſes Schweigen 
tritt ein, er aber ſpricht mit erhobener Stimme, mit 
zornfunkelnden Augen nichts als die wenigen Worte: 
„Ihr Männer von Wyandotte, ich ſchäme mich euer und 
verachte euch; in einer Stadt, wo das Lynchgeſetz nicht 
nur noch nicht abgeſchafft ift, ſondern wo es noch voll. 
zogen wird, ſpreche ich nicht. Geht nach Hauſe und ſchafft 
das Lyuchgeſetz ab; früher ſpricht kein freier Mann 
mit euch, er wollte ſich denn, wenn euch ſeine Rede 
nicht gefällt, von euch lynchen und aufknüpfen laſſen.“ 
Sprachs und ging. Die Menge ſtob ſchweigend außein- 
ander. Man muß wiſſen, daß das Volk von Wyandotte 
am 13. Juni, gerade einige Stunden vor der Ankunft 
des Redners, einen grauſamen Ukt der Lynchjuſtiz voll- 
zogen hatte; es wird dort nämlich ſo verſtanden, daß 
das Volk jeden Verbrecher, der in ſeine Hände fällt, ohne 
alles Verhör oder Urtheilsſpruch auf dem nächſtbeſten 
Baume aufknüpft. So geſchah es auch am 13. Juni. 
Mac- Mahon, ein Pächter, war auf feinem Hofe am 
12. Juni ermordet worden; der Verdacht fiel auf zwei 
junge Neger, man ſchleppte fie. noch dieſelbe Nacht im 
das Stadtgefängniß; das Volk ſammelt ſich vor diefem, 
reißt ſie aus den Zellen heraus; zerrt ſie zu einem 
Baum, giebt ihnen Stricke um den Hals, knüpft ſie auf; 
die Stricke reißen, die Aeſte brechen, die Halberwürgten 
fallen bewußtlos zu Boden, der Pöbel macht ſich über 
fie. her, fie werden in Stücke zerriſſen. Alles iſt in we ⸗ 
nigen Minuten vorbei. Kein Diener der öffentlichen 
Gewalt wagte drein zu reden oder Jemanden zu arre⸗ 
tiren. Der Fall kommt vor die Jury, va fie die Urſachen 
jenes gewaltſamen Todes zu unterſuchen hat; der Kronan- 
walt trägt den Fall wahrheitsgemäß vor und erwähnt, daß 
die Schuld der beiden Neger an dem Morde nichts weni⸗ 
ger als erwieſen, oder auch nur wahrſcheinlich ſei; die 
Jury verzichtet auf jede weitere Nachforſchung, findet 
ſelbſt die Vernehmung von Zeugen überflüffig und giebt 

ohne Weiteres ihr Verdikt mit den Worten ab: „Gehenkt 
durch das Volk“. Nachträglich zeigte es ſich, daß die 
zwei gelynchten Neger völlig unſchuldig waren, man 
entdeckte die Mörder des Pächters; ſie waren es, welche 
die beiden Neger in den Verdacht des Mordes zogen, das 
Lvnchgericht veranlaßt und fie zerſtückeln geholfen hatten. 
Niemand kümmert ſich um fie; fie beforgen auch nichts; 
der „Fall“ iſt ja abgethan, der Mob hat geſprochen, die 
Lynchjuſtiz hat ihr Amt gewaltet. Aber fetzt, jo verlautet 
beftimmt, wird fie in Kanſas abgeſchafft werden, Dank 
der kurzen, aber ergreifenden Rede des Senators Wade. 


—— — —— — — ne 
Kirchl. Nachrichten vom 26. Aug. bis 2. Sept. 


St. Eliſabeth. Getauft: Sergeant Gollnick 
Sohn Julius Bernhard. 

Aufgeboten: Sergeant Aug. Heinrich Rippa mit 
Safe. Maria Tepper. Reſerviſt Friedr. Sellte mit Igfr. 
Carol. Gurk. Reſerviſt Leop. Braun mit Igfr. Maria 
Spill. Reſerviſt Joh. Halenpufh mit Arnolde Pohlmann. 

Geſtorben; Sergeant Kolbe Tochter Hedwig, 1 M. 
14 T., Gehirn Entzündung. Sträfling Job. Sieminski, 
27 J., Untexrleibs, Typhus. Füſilier Aug. Marx, 22 J., 
Lungen⸗ Entzündung, Hautboiſt Friedr. Wilh. Lietz, 20 J.; 
die Musketiere Aug. Czolba, 22 J.; Joh. Qulatkowski, 
22 J.; Unteroffizler Gottfried Purwien, 24 J., fämmtlich 
an der Cholera. 

St. Salpator. Getauft: Bauaufſeher Marklein 
Sohn Albert Auguſt. 

Geſtorben: Mechaniker Kreutzberg Sohn Max Robert, 
1 M., Krämpfe. Kaſſenbote Bohlius Töchter Jenny 
Hedwig, 2 J. 8 M., u. Anna Baleria, 5 J. 6 M.; Steuer- 
Aufieher Grützmacher Tochter Adolphine, 9 J.; Chauſſee⸗ 
Einnehmer⸗Wwe. Jeannette Plaumann, geb. Werner, 
79 J., ſämmtlich an der Cholera. 


Meteorologiſche Neobachtungen. 
5 4 
9012 


338,89 | + 12,4 jOft mäßig, bedeckt. 

338,89 13,4 Nord flau, do. 
— — —öàñ— ẽũ— 
Geſchloſene Schiffs- Frachten vom 5. September. 

London 15 s pr. Load O Sleepere. Havre Frs. 1 

65 Cent. pr. Stück (IJ eichene Sleeper. Groningen Fl. 15 
pr. Laſt fichtene und tannene Balken. Drontheim 3 8 6 d 
pr. Imperial Quarter Roggen, oder Kohlenhäfen 18 9 d 
pr. 500pfd. Weizen. 


find in den Buch 
Herren: Doubberck, Eiſenhauer, 


Schiffs- Mapport aus Meufahrwaſer. 
Geſegelt am 5. September. 
1 Schiff mit Getreide. 

Angekommen am 6. Septbr.: 
Hintz, Paul Gerhard, v. Shields, m. Kohlen. 
Geſegelt: 1 Schiff m. Knochen. 

Nichts in Sicht. Wind: NW. 


Hörſen- Verkäufe zu Danzig am 6. September. 


Weizen, 100 Laſt, friſch. 128. 29pfd. fl. 6603 129. 
130pfd. fl. 670; 130pfd. fl. 700; 131pfb. fl. 705; 
alt. 130 pfd. fl. 6856875; 126.27 pfd. fl. 670 pr. 85 pfd. 

Roggen, friſch. 120pfd. fl. 4875; 122pfd. fl. 492; 
118. 10pfd. fl. 474; 115pfd. fl. 456 pr. 81 Fpfd. 

Raps, fl. 540 pr. 72pfd. 


Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Neumeier a. Harburg, 
a. Aberdeen u. Knap a. Berlin. 
Hotel du Ward: 
Die Rittergutsbeſ. Martens a. Brandenburg und 
Täubner a. Bomben. Kaufm. Lubeczynski a. Neuſtadt. 
Hotel de Berlin 
Gutsbeſ. Lietz a. Graudenz. Lehrer Weber aus 
Berlin. Die Kaufl. Bröcher, Josky u. Steinhaußen a. 
Berlin u. Erxleben a. Amſterdam. 
Hotel de Thorn: 
Baron v. Frankenberg a. Proſchlitz. Die Gutsbeſ. 
v. Morſtein a. Roſtken, Neumann a. Stüblau und 
Leutpold a. Mohrungen. Aſſeſſor Lüderitz a. Halber- 
ſtadt. Bäckermſtr. Mathiſen n. Gattin a. Gr. Lichtenau. 
Die Kaufl. Maultſch a. Dresden, Lönhardt g. Leipzig 
u. Könnemann a. Erfurt. 


Bietoria - Theater. 


Sonnabend, den 7. Septbr. Die Zwillinge. Origi⸗ 
nal-Luſtſpiel in 4 Abtheilungen von F. P. Trautmann. 


James Miene 


Morgen Sonnabend, den 7. Sept. c., 


Nachmittags 5 Uhr, 
findet in dem Abends brillant illuminirten 


Friedr.⸗Wilh.⸗Schützengarten 


das 19. große 


Voral- und Inſtrumental-Konzert 


der vereinigten Sänger Danzigs 


zum Benefiz ihres Dirigenten 


des Herrn Muſikdirector Mrüähling 


ſtatt. 


Billets à 5 n und Texte der Geſänge à 1 n 
und Muſikalienhandlungen der 
aber⸗ 
mann, Homann, Saunier, Weber und 

iemſſen und in den Conditoreien der Herren: 

rentzenberg, A Porta und Sebaftiani, 
ſo wie bei Herrn Seitz im Schützenhauſe zu haben. 


An der Kaſſe koſtet das Billet 7½ Ar: 


Berger. Frühling. W. v. Kampen. 
Kuhl. Lipezynski. Matzko. 
A. T. Naſedy. Wolff ſohn. 


. Asphaltirte Dachpappen, 


deren Feuersicherheit von der Kgl. Regierung 
zu Danzig erprobt worden, in Längen und 
Tafeln, in yerschiedenen Stärken, sowie 


Rohpappen & Buchbinderpappen 


in vorzüglicher Qualität empfiehlt die Fabrik von 


Schottler & Comp. 


in Lappin bei Danzig, 
welche auch das Eindecken der Dächer über- 
nimmt. Bestellungen werden angenommen, dureh 
die Haupt - Niederlage in Danzig bei 
Hermann Pape, 
Buttermarkt No. 40. 


. ˙ ER Bee Ara Ze 
Wollene und halbwollene Kleider 
ſtoffe, in den ſchönſten Deſſins, von 3 Sgr. 
bis 32% Sgr. pro Elle empfieht in reichſter 
Auswahl Otto Retzlaf). 


800 Thlr. find gegen unbedingte Sicherheit 
zu begeben Wallplatz No. 11, 2 Treppen hoch. 


Ereas⸗, Iriſch⸗, Bielefeld., Hanno: 
verſche, Herrenhuter, Oſtpreußiſche, 
Schleſiſche Gebirgs- u. Hausmacher⸗ 
Leinen in Stücken und pro Elle zu anerkannt aller; 
billigſten Preiſen empfiehlt 

Adalbert Karau. 2 

Von heute ab Striekbaumwolle 
(Max Hauschild) pro Pfd. von 14 Sgr. an. 
Engliſche Strickwolle ebenfalls ſehr billig. 


Langgaſſe gegenüber Langgaſſe 
No. 44. dem Nathhanſe. No. 44. 


Die Dampf⸗Färberei 
von 
Wilhelm Falk 
empfiehlt ſich zum Auffärben aller Stoffe. 
Färberei à ressort für werthvolle ſeidene Roben 
und neue verl. Stoffe wie neu, Assoupliren, 
Wiederherſtellung des gufgefärbten Seidenſtoffes in 
ſeiner urſprünglichen Weiche und Elaſticität. 


Seidene, halbſeidene Zeuge, Blonden, Franſen, 
Crepe de Chine Tücher werden in einem pracht⸗ 
vollen Blau und Pence wie neu gefärbt. Wollene, 
halbwollene Stoffe in allen Farben, als: Sopba-, 
Stuhlbezüge, Gardinen, Portiere, Doubleſtoffe, 
Tuch, Lama werden in einem ſchönen Schwarz, 
Braun und dem modernen Pence gefärbt, jedoch 
wenn es die Grundfarbe erlaubt. 

Seidene, woll., Kattun, Zaconett-, Mouſſeline⸗ 
Roben werden in allen Farben bedruckt, wovon 
wieder neue Muſter zur Anſicht liegen. Herren⸗ 
Ueberzieher, Beinkleider, ſowie Damenkleider, 
werden auch unzertrennt in allen Farben gefärbt. 
Schuell⸗Waſch⸗Anſtalt von Wilh. Falk. 

Gardinen, Teppiche, Tiſchdecken, Herren- Ueber- 
zieher, Beinkleider, ganz und zertrennt, echte ge⸗ 
ſtickte Tüllkleider, Wollen⸗ und Barege Kleider 
werden nach dem Waſchen gepreßt und dekatirt. 
Für werihpolle Stoffe leiſte ich Garantie. 

Breitgaſſe 14, nahe dem Breitenthor, 
neben der Elephanten⸗Apotheke. 


WNW ND 
Das Spiel der Neuen Mailänder & 
Staats-Prämien-Obligationen ist von 
der Mönlsh Preussischen Regierung 
gestattet, 
„Gottes Segen bei Conn“ 
Grosse Capitalien-Verloosung 
von über 2 Millionen 200,000 Mark. 
Beginn der Ziehung am 16. d. Mts. 


Nur 2 Thaler 
kostet ein Original-Stants-Loos, (keine 
Promesse) aus meinem Debit, und werden 
solche gegen frankirte Einsendung des Be- 
trages, oder gegen Postvorsehuss, 
selbst nach den entferntesten Gegenden 
von mir versandt. 
Es werden nur Gewinne gezogen. 

Die BHaupt-Gewinne betragen 

Mark 225,000 — 125,000 — 100,000, 
50,000 — 30.000 — 20,000, 24315. 000 
2 à 12,000, 2 à 10,000, 24 8000, 5ä 
6000, 34 5000, 4 à 4000, 12 43000. 
72 à 2000, 4 1500, 4 à 1200, 106 A 
1000, 106 à 500, 6 à 300, 100 & 200, 
7816 à 100 Mark u. s, W. 

- Gewinn- Gelder und amtliche 
=) Ziehungs-Listen sende nach Entscheidung 
prompt und verschwiegen. 

Meinen Interessenten habe allein in & 
Deutschland die allerhöchsten llaupt- 
Treffer von 300,000 Mark, 225,000, 
187,500,152,500, 150,000, 130,000, 
125,000, 103,000 100,000 u. s. 3: 


2 


WN 
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2 ausbezahlt. 7 
Laz. Sams. Cohn id Hamburg, 
Bank- und Wechsel- Geschäft, 


nen 


Soeben empfing der Unterzeichnete und iſt bei ibm vorräthig zu haben: 


Geſchichte des Weins und der Trinkgelage 


von Dr. Nudolph Schultze. 1867. Elegant gebunden 1 Thlr. 15 Sr. 


RZ" Der von echtem Humor ſprudelnde und von poetiſchem Hauche durchwehte Inbalt des elegant gusgeſtatteten 
Weinbuches erzäblt uns von dem Einfluß des alle Herzen entzückenden Weins als Gerränk auf die Denk- und 
Handlungsweiſe der verſchiedenſten Völker; mit beſonderer Vorliebe aber verweilt der Verfaſſer bei den „wackern 
Deutſchen“, welche in dieſer edlen Kuuſt ſtets unerreichbar dageſtanden haben und noch daftehen. 
Ganz köſtlich find die Capftel über die Wirthshäuſer, Trinkſtuben und Kneipen, die Nathskeller, die 
Martinstage, den Lübecker Martinsmann, die Nitter und Höfe, die Univerſitäten, die Klöſter; 
ernſter dagegen und doch voll Humor die Abſchnitte über die deutſche Weinporfie und den Einfluß der nationalen 
Trunkſucht auf die Sprache und auf die Sitten. Als ein wirklich unterhaltendes Buch kann dieſe „Geſchichte 
des Weins und der Trinkgelage“ allen Freunden des edlen Nebenfaftes empfohlen werden. 


L. G. Homann, Jopengaſſe No. 19 in Danzig, 
Landkarten-⸗, Kunſt⸗ und Buchhandlung. 


Verantwortliche Reaction, Druck uud Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


